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Roma
Der SCJÎartrt brüdte fief) befdjeiben in cirte ©de. Der

Südroärtsgang ïrtarrte, ber ÏÏSagen toertbete, floppte, bartrt
raffe er fcf)Ieppenb urtD toadelnb ben SSeg 3urüd.

Der Slffeffor fab Dorent non ber Seite an. „Slfo —
fagte er fteif, „rote tommen Sie eigentlich bier bet Starbt
auf bie Danbftraße, Serr Doren3?"

„Das xotll id) 3bnen erääbten, ioerr SIffeffor! — 3d)
fage gleid) alles, 100311 foil id), —" er mad)te eine oer=
lorene joandberoeguitg. batte eine bringende 33efpre=
tbung mit bent Stammerfänger ©rladjer. Da3U bin icb beute
ertra non 93erlin bergefabren. 3dj mußte nämlicb, bafe er
auf längere 3eit in bie Sdjroeiä fahren mill — uttb meine
Gadje but ©ile. — SIber id) batte Seh- ©r bat ba fo
einen Deufelsferl non Schienten, einen Stigger !" ©r
fpuette roütenb über den 3SerfdjIag auf bie Danbftraße. „3d)
fenn' bas Sßolt bttreb und burcfj. Sin in Sterito jaufgeroadjfen.
— Stlfo tur3 unb gut ber 5terl roollte mich nidjt in bie
©arberobe non (Srladjer reinlaffen. Sta — id) rannte roü=
tenb ins Sarfett, feft entfdjloffen, meinen Serfuch in ber
großen Saufe 311 roieberbolen. Da3u fam's aber nidjt —
Sie tpiffen marunt!" ©r ïidjerte.

,,2Bar 'ne bolle Stufregung, als ber 3erl nidjt auftrat
— tnas? — 3d), bordjte nod) eine SSeile auf bas ©erebe
ber £eute. 3d) mollte 3U gerne hinter bie Sübne — aber
man lieb niemanden rein. Da ging id) fo utfts Dbeater rum
uttb ums Schloß unb fanb alles rounberbübfdj unb fhließ»
beb latfebte id) bie Stauer entlang um ben Sdjloßpar! rum.
3d) batte 3eit, benn ber nödjfte ^Berliner 3ug ging foroiefo
erft îur3 nor Stitternacbt."

„— Stomeni mal!" unterbrad) ibn ber Slffeffor. „Sa=
gen Sie: baben Sie an ber Sarfmauer ein Stuto gefeben?"

„... ©in Stuto?" fragte Dörens Iangge3ogen unb fab
ben Slffeffor mit feinen Keinen gutmütigen Stugen neu=
gierig an.

„3a — einen roten S3agen?"
„See, £err SIffeffor — non einem Stuto mar nichts

5u feben Sicht gu ber 3eit, roo id) ba entlang tarn. Stlfo
— nicht roabr — idj ging 3um Sarftor unb roollte gerade
mieber umfebren, als ich ibn fab-"

„SSen —?"
„Denn Jöerrn tut bellen Srlaufdjmantel. ©r mar febon

meit brausen auf ber Danbftraße unb oerfhroanb gerade
hinter einem ffjügel. — 3h mar neugierig unb tippelte ibm
nadj."

„3a — roarum roaren Sie eigentlich — ?" begann
Seter, nerftummte aber auf einen Slid des Stffeffors.

„Und auf einmal — bier oben an ber SSalbede, börte
'h fie. Sie faßen im ©raben — in ber Stitte unfer i5Iüdjt=
fing unb 3U feinen Seiten je ein Danbftreiher. 3ientlih
fhroere 3ungens, roie fid), berausftellen füllte. Der eine trug
ben Samtan3ug ber Hamburger 3intmerleute. — 2lIfo, id)
tomm 'ran. 3d) fag: iöallob! Sber ebe idj ausgeredet batte,
Padt ber Hamburger ben Staun im fjlaufcbmantel am ioals
"^7 und baft bu nidjt gefeben: rein in ben SSalb mit ibm'-
3d) mad) den Stund auf unb fag ein 3tneites Stal: Sallo

©o^tjrigïjt Ol; ®norr & ^irtïj ©. m. £>. SMticfjen.

ba mar aud) fchon ber andere Strold) über mir, bat midj
beim Äragen unb boit mit ber Srauft aus. ,Sie roünfdjen?',
frag ich — aber tnas er geantmortet bat, roeiß id) nicht mehr,
id) roadjte erft niel fpäter im Straßengraben auf. Sad)
meiner Xthr mar faft eine halbe Stunde nergangen unb non
ben 3erls mar fein 3tpfel utebr 3U feben. — St;ir fnarrten
alle 3nocben unb idj mar frob, roie id) bie Dichter non 3brem
Suto fab."

„Öm", mähte ber Sffeffor burd) bie Safe, ©r fab
fteif in ben monbflaren Sacbtbimmcl hinauf. „Sllfo —
3bre llbr ift 3bnen bei dem Sbenteuer nidjt abbanden ge=

fommen? — lind 3bre fonftigen SBertfahen — Srieftafdje
ober fo?"

„Stiles ba, .ôerr Stffeffor! " ©r taftete nadj ber Srillant»
nabel in ber Äraroatte.

Saufe. Stuf einmal roarf ber Slffeffor feinen 3opf her»

um unb fragte fdjneibenb: „Xtnb bas füllen mir 3bneu
glauben?"

„Sie roerben es müffen!" fagte ber Siann freundlich.
„2Bas bilden Sic fid) eigentlich ein? — Soll id) 3bncn

roirflidj glauben, ein folher Stann mache gemeinfame Sache
mit Danbftrcicbern?"

„3d) roeiß. nicht, ob id) bas gefagt babe ..." Dören)
grübelte oor ficf> bin — oöllig ungerührt non dem Serger
des Slffeffors. „Sber hier märe roirflidj: ber einsige Suntt,
ber mir unflar ift."

„Der einsige? 3d) gratuliere!" Dr. filing lachte
fpöttifdj. „Saron fteftner Srnt in 2trm mit einem £>am=

burger 3intmermann!"
,,2Ber?" fragte Doren3 mit aufgerufenen Stugen. ©r

ftarrte den Slffeffor an und ber Slffeffor ftarrte ihn an.
Und bann fab man, roie fidj ber Stund des Sgenten fd)on
mieber 3U einem breiten ©rinfen ner3og.

„Sind Sie nerrüdt —?" ädjste der Slffeffor atemlos.
„ffriß —!" fagte Seter an feiner anderen Seite, ©r

mar mie aus einem Draum aufgefahren. „Stir ift eben

manches flar geroorben!"
„3<b nerbitte mir —!" fchrie ber Slffeffor in bas Ia=

djenbe ©efidjt des $errn Doren3.
„Daß man —!" fagte Seter. „Du bift im 3rrtum."

lind auch er fing an 3U lachen. „Saft du geglaubt, ein fo

übertorretter Stann roie Äeftner 3tebt fid): einen hellen Stautet
über ben graü?"

„SSarum foil er nicht —" ftotterte Dr. Stling.
„See — D»err Slffeffor!" fagte Doren3 ießt. „3ch rede

doch bie gan3e 3-cit non dem Äammerfänger ©rlacher."

Der Slffeffor fan! blaß 3urüd unb ber ©bauffeur, ber
3ugebört hatte, trat oor Ueberrafdjung auf bie gußbremfe.
©s guietfehte unb fie fuhren langfamer.

„Dos — roeiter!" fagte ber Slffeffor, nadjbem er fid)

erholt hatte. Der SSagen rudte roieber an.
Doren3 grinfte nicht mehr. „Stellen Sie fid) mein ©r=

ftaunen oor —" fagte er bedächtig. „STIs idj den oermißten

Koma
Der Mann drückte sich bescheiden in eine Ecke. Der

Rückwärtsgang knarrte, der Wagen wendete, stoppte, dann
raste er schleppend und wackelnd den Weg zurück.

Der Assessor sah Lorenz von der Seite an. „Also —",
sagte er steif, „wie kommen Sie eigentlich hier bei Nacht
auf die Landstraße, Herr Lorenz?"

„Das will ich Ihnen erzählen, Herr Assessor! — Ich
sage gleich alles, wozu soll ich —" er machte eine ver-
lorene Handbewegung. „Ich hatte eine dringende Bespre-
chung mit dem Kammersänger Erlacher. Dazu bin ich heute
ertra von Berlin hergefahren. Ich wußte nämlich, daß er
auf längere Zeit in die Schweiz fahren will — und meine
Sache hat Eile. — Aber ich hatte Pech. Er hat da so

einen Teufelskerl von Bedienten, einen Nigger !" Er
spuckte wütend über den Verschlag auf die Landstraße. „Ich
kenn' das Volk durch und durch. Bin in Meriko aufgewachsen.
— Also kurz und gut der Kerl wollte mich nicht in die
Garderobe von Erlacher reinlassen. Na — ich rannte wü-
tend ins Parkett, fest entschlossen, meinen Versuch in der
großen Pause zu wiederholen. Dazu kam's aber nicht --
Sie wissen warum!" Er kicherte.

„War 'ne dolle Aufregung, als der Kerl nicht auftrat
— was? — Ich horchte noch eine Weile auf das Gerede
der Leute. Ich wollte zu gerne hinter die Bühne — aber
man ließ niemanden rein. Da ging ich so uàs Theater rum
und ums Schloß und fand alles wunderhübsch und schließ-
lich latschte ich die Mauer entlang um den Schloßpark rum.
Ich hatte Zeit, denn der nächste Berliner Zug ging sowieso
erst kurz vor Mitternacht."

Moment mal!" unterbrach ihn der Assessor. „Sa-
gen Sie: haben Sie an der Parkmauer ein Auto gesehen?"

„... Ein Auto?" fragte Lorenz langgezogen und sah
den Assessor mit seinen kleinen gutmütigen Augen neu-
gierig an.

„Ja — einen roten Wagen?"
„Nee, Herr Assessor — von einem Auto war nichts

Zu sehen Nicht zu der Zeit, wo ich da entlang kam. Also

^ nicht wahr — ich ging zum Parktor und wollte gerade
wieder umkehren, als ich ihn sah."

„Wen —?"
„Denn Herrn im hellen Flauschmantel. Er war schon

weit draußen auf der Landstraße und verschwand gerade
hinter einem Hügel. — Ich war neugierig und tippelte ihm
nach,"

„Ja — warum waren Sie eigentlich ?" begann
Peter, verstummte aber auf einen Blick des Assessors.

„Und auf einmal — hier oben an der Waldecke, hörte
ich sie. Sie saßen im Graben — in der Mitte unser Flücht-
ling und zu seinen Seiten je ein Landstreicher. Ziemlich
schwere Jungens, wie sich herausstellen sollte. Der eine trug
dm Samtanzug der Hamburger Zimmerleute. — Also, ich
komm 'ran. Ich sag: Hailoh! Aber ehe ich ausgeredet hatte,
packt der Hamburger den Mann im Flauschmantel am Hals

^ und hast du nicht gesehen: rein in den Wald mit ihm.
Ich mach den Mund auf und sag ein zweites Mal: Hallo
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da war auch schon der andere Strolch über mir, hat mich
beim Kragen und holt mit der Faust aus. ,Sie wünschen?',
frag ich — aber was er geantwortet hat, weiß ich nicht mehr,
ich wachte erst viel später im Straßengraben auf. Nach
meiner Uhr war fast eine halbe Stunde vergangen und von
den Kerls war kein Zipfel mehr zu sehen. — Mir knarrten
alle Knochen und ich war froh, wie ich die Lichter von Ihrem
Auto sah."

„Hm", machte der Assessor durch die Nase. Er sah

steif in den mondklaren Nachthimmel hinauf. „Also —
Ihre Uhr ist Ihnen bei dem Abenteuer nicht abhanden ge-
kommen? — Und Ihre sonstigen Wertsachen — Brieftasche
oder so?"

„Alles da, Herr Assessor!" Er tastete nach der Brillant-
nadel in der Krawatte.

Pause. Auf einmal warf der Assessor seinen Kopf her-
um und fragte schneidend: „Und das sollen wir Ihnen
glauben?"

„Sie werden es müssen!" sagte der Mann freundlich.
„Was bilden Sie sich eigentlich ein? — Soll ich Ihnen

wirklich glauben, ein solcher Mann mache gemeinsame Sache
mit Landstreichern?"

„Ich weiß nicht, ob ich das gesagt habe ..." Lorenz
grübelte vor sich hin ^ völlig ungerührt von dem Aerger
des Assessors. „Aber hier wäre wirklich der einzige Punkt,
der mir unklar ist."

„Der einzige? Ich gratuliere!" Dr. Kling lachte
spöttisch. „Baron Kestner Arm in Arm mit einem Ham-
burger Zimmermann!"

„Wer?" fragte Lorenz mit aufgerissenen Augen. Er
starrte den Assessor an und der Assessor starrte ihn an.
Und dann sah man, wie sich der Mund des Agenten schon

wieder zu einem breiten Grinsen verzog.
„Sind Sie verrückt —?" ächzte der Assessor atemlos.
„Friß —!" sagte Peter an seiner anderen Seite. Er

war wie aus einem Traum aufgefahren. „Mir ist eben

manches klar geworden!"
„Ich verbitte mir —!" schrie der Assessor in das la-

chende Gesicht des Herrn Lorenz.
„Laß man —!" sagte Peter. „Du bist im Irrtum."

Und auch er fing an zu lachen. „Hast du geglaubt, ein so

überkorrekter Mann wie Kestner zieht sich einen hellen Mantel
über den Frack?"

„Warum soll er nicht —" stotterte Dr. Kling.
„Nee — Herr Assessor!" sagte Lorenz jetzt. „Ich rede

doch die ganze Zeit von dem Kammersänger Erlacher."

Der Assessor sank blaß zurück und der Chauffeur, der
zugehört hatte, trat vor Ueberraschung auf die Fußbremse.
Es quietschte und sie fuhren langsamer.

„Los — weiter!" sagte der Assessor, nachdem er sich

erholt hatte. Der Wagen ruckte wieder an.
Lorenz grinste nicht mehr. „Stellen Sie sich mein Er-

staunen vor —" sagte er bedächtig. „Als ich den vermißten
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Sänger auf einmal ba mitten auf ber Ranbftrafee fiitbe. —
— SSären Sic ihm nidjt nachgegangen?"

„S3as wollten Sie benn non ihm?"
„Das — ift meine ©rioatfadje!" Roren3 machte eine

ahmehrenbe Jjjanbbewegung, als ber Affeffor aufhraufen
wollte. „©ntfdjulbigen Sie — aber es toirb oon ben Um»
ftänben abhängen, ob idj barüber reben werbe. 3d) perfönlid)
glaube ja nicht, bah es nötig fein wirb."

„Sie roerben jefet mit auf mein Arbeits3immer tommen
unb alles 3U ©rototoll geben!" bemertte ber Affeffor fdjarf.

„Aber bas habe id) 3hncn ja angeboten!" fagte £0=
rcn,3 fanft.

*

£IIs fie fid; bent ©art'tor näherten, fahen fie Reute mit
A3inblidjtern unb eleftrifdjen Rampen guoifdjen ben ©üfchen.
Die ?PoIi3iften fliehten ben ©art ab.

Die Damen roaren fdjlafen gegangen. — Roni erft auf
oieles 3ureben hin. Sie hatte ©adjridji htnterlaffen: man
möge fie beim (Eintreffen einer neuen ©adjridjt fofort toeden.
Aber feiner ber beiben Settern hatte Ruft ba3u. Der Affeffor
fdjidte Roren3 in fein Arbeitszimmer hinüber unb ging mit
Seter in bas Arbeits3immer bes ©arons hinauf, xoo Dr.
©tatbufius fie erwartete, eine fRiefeneigarre 3wifd>en ben
3ähnen.

Dr. ffliathufius hatte gifchaugen unb mar ein äufeerft
latonifdjer R>err. „Stimmt!" fagte er, nadjbem er ben bei»
ben bie Rcanb gebrüdt hatte unb wies auf ben ©rief»
befdjmerer, ben er in einer weihen ©apierhülle auf einen
Stuhl gelegt hatte. „©lut unb ©aare oon einem ©lenfchen."

Der 2lffeffor fetjte fid) erfchöpft nieber unb ftarrte im
Saum umher.

Seter lief in (gebauten oerloren im 3immer auf unb ab.
Die beiben atiberen unterhielten fid) leife.
„R>err Doftor —", fragte Seter, am Sdjreibtifdj ftehen

bleibenb. „SSeldje garbe hatten bie öaare an beut ©rief»
befchwerer?"

„Sd)war3 —", brummte ber Aqt. „Aabenfcbwars!"
„Siänncrhaare?"
„So gut wie ficher!"
(Ein halblauter Auf tarn oon brauhen burd) bas halb»

offene Sartfenfter.
Aeroös lief ber Affeffor hin: „S3as ift?" fragte er

hinaus.
3m ©tonbfdjein ftanbeu 3wci ©ol^iften auf bem Safen.

(Einer oon ihnen hatte ben Strahlentegel einer Dafdjen»
lampe auf bas ©ebiifdj unmittelbar unterhalb bes gen»
fters gerichtet.

„3emanb ift im (öebüfd)!" rief ber eine ©oli3ift mit
rauher Stimme, „Rommen Sie raus — Sie ba!"
Seter unb ber Affeffor beugten fid) weit aus bem genfter.

„Saustoinmen!" fcfjric ber Soligift. ,,S3as tuad)en Sie
benn ba?"

„Sichft bu ihn?" flüfterte ber Affeffor gefpattnt. „Da
fifet einer im ©ufch!"

„3a —", fagte Seter. Seine Stimme mar feltfam
heifer, „öören Sie auf mit bem ©ebrüll!" rief er bem
SoIi3iften 31t. „Der tommt nicht oon felber aus bem ©ufch.
Sie werben ihn fdjon tragen müffen."

„©ift bu oerrüdt geworben!" fdjrie ber Affeffor.
„Sein", fagte Sctcr ruhig. „SSir hätten es uns benfen

müffen. — Romm mit runter!"
(Es ging wie ein fiauffeuer burd) bas fchîafenbe Stäbt»

dien. 3n taum einer halben Stunbc war ber fonft fo ftille
Sdjlohplati oon Sienfdjen erfüllt.

„Um ffiottes willen — was fagen Sie ba3U? — So
ein feiner, lieber ©err! ©lufe fo traurig enben S3as?
Sie wiffen nod) nichts? — Reftner ift aus bem genfter ge=

fallen unb hat fid) bas ©enid gebrochen! — Die ©aronin
foil in Ohnmacht liegen. Dr. ©hatfjufius war fd)on bei ihr!
— .Rennen Sie bas junge SMbdjen, bas ba eben ans gen»

fter tarn unb bas fo oerheult ausfah? — Das war bie
Sdjwefter oon bem Rammerfänger ©rladjer, ber wo heute
mitten in ber ©orftellung weggelaufen ift Sein — es

weife noch feiner, wo er ftedt! — Die arme fdjöne ©aronin
— fdjredlid), nid)? —'Ob fie jefet wohl mieber heiraten wirb?
— Da oben, wo bas Sicht ift, ba liegt er!"

Das war bas Arbeitsjimmer. Alle ©irnen brannten
unb Dr. ©hathufius war über ben Doten gebeugt.

Auf bem Dioan fafeen bie beiben ©ettern nebeneinanber.
„S3as für ein Unglüd!" flüfterte ber Affeffor immer

wieber. : [

©eter arbeitete an ben ©ügeln ber ©rille herum,
bie er fid) als ©rfafe für bie 3erbrodjene aus feiner SSofj»

nung hatte holen Iaffen. — ©r fetjte mehrere Stale 3um
Seben an. Der Affeffor blidte auf unb fd)liefelidj fagte
©eter leife: ,,2Bas hältft bu oon bem ©an3en? 2Bar
es ein Unfall?"

Der ©etter fuhr auf. „Satiirlidj SSas benn fonft?"
Reine Antwort. Sie grübelten. Der Affeffor fdjüttelte

ben Ropf unb ftrid) mit ber flachen Sanb burd) bie Ruft.

„... (Es ift boefe überhaupt feine äufeere ©crlefeung an ihm.
(Er fafj aus bem genfter unb ba ..."
Sie fpradjen halblaut.
„Sa ja ...", fagte ©eter. „Unb bas Sîonofel, bas an

ber Dür lag? ©Iaubft bu, er ging 0011 ber Dür 3unt

genfter, um ohne ©las hinaus3ufdjauen? — ©r war feljr
fuqfichtig, wie bu weiht. Unb ber umgeworfene Stuhl?
Der Sriefbefdjwerer?"

Der ©oIi3eiar3t war 3U ihnen getreten, bie 3igarrc
im Stunb. ©r war ruhig unb brummig wie immer. „SSas
ift mit bem Sriefbefchwerer?"

„Sidjts weiter!" fagte ©eter oerlegen. S3ir fprachen

nur —"
„|>at ber ©riefbefdjwerer was mit Refiners Unfall 311

tun?" fragte ber Affeffor.
„Reine 3bee!" fagte ber ©oÜ3eiar3t. ©r fefete feine

erlofdjenc 3igarre in ©ranb. „Damit hat bie Sache nichts

3U tun. Reftner hat feine ©erlefeung, bei ber ihm ôaare
ausgeriffen ober if>aut abgefdjürft würbe. Drofebem hat bie

Sadje einen £>afen."
©r warf bas Streid)hol3 fort, bie beiben ©ettern fafjen

ihn an.
,,3a", fagte er paffenb, „nämlich — ob ber arme

Reftner fid) beim Stur3 aus bem genfter bes to als ge»

brod>en hat? — Rann fein, fann nicht fein ©r fiel ja
ins ©ebüfdji unb bort hielten ihn bie Aefte. Rcätte er fid)

auf biefe SSeife ben SSirbeltnodjen fo brechen fönnen, wie

es gefd>ehen ift?"
„Das beifet — ?" fragte ber Affeffor — weife bis in

bie Sippen.
„Das beifet, lieber Affeffor — bas nädjfte, was Sic

3U tun haben, müfete wohl fein: 3ur geftftellung ber Dobes»

art bie Obbuftion ber Reiche 311 beantragen!"

9.

Die beiben ©ettern gingen, Roren3 3U oerhören. 3m»

mer nod) waren ber Sd)lofepIafe unb bie anliegenben ©affeit

oon Seugierigen erfüllt.
fioren3 fafe fdjlöfrig im Amts3immer bes Affeffors.

„Sa enblicf) —!" fagte er gähnenb. „SSas ift benn für ein

©erennc ba braufeen?"

„3dj bitte Sie, 3bre Ausfage 3u wieberholen!" gab

ber Affeffor fteif 3ur Antwort.
Das tat Roren3. RIber gleit© anfangs, bei ber An»

gäbe ber ©erfonalien, gab es eine Stodung.
„©orbeftraft?" las ber Affeffor im 3ug ber normalen

gragen oor.
„3a —", fagte Roreii3 fofort. „3d) bin erft oor einem

halben 3af)r aus ©löfeenfee entlaffen." ©r war gan3 glcifr
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Sänger auf einmal da mitten auf der Landstraße finde. —
— Wären Sie ihm nicht nachgegangen?"

„Was wollten Sie denn von ihm?"
„Das ist meine Privatsache!" Lorenz machte eine

abwehrende Handbewegung, als der Assessor aufbrausen
wollte. „Entschuldigen Sie — aber es wird von den Um-
ständen abhängen, ob ich darüber reden werde. Ich persönlich
glaube ja nicht, daß es nötig sein wird."

„Sie werden jetzt mit auf mein Arbeitszimmer kommen
und alles zu Protokoll geben!" bemerkte der Assessor scharf.

„Aber das habe ich Ihnen ja angeboten!" sagte Lo-
rcnz sanft.

»

Als sie sich dem Parktor näherten, sahen sie Leute mit
Windlichtern und elektrischen Lampen zwischen den Büschen.
Die Polizisten suchten den Park ab.

Die Damen waren schlafen gegangen. — Loni erst auf
vieles Zureden hin. Sie hatte Nachricht hinterlassen: man
möge sie beim Eintreffen einer neuen Nachricht sofort wecken.
Aber keiner der beiden Vettern hatte Lust dazu. Der Assessor
schickte Lorenz in sein Arbeitszimmer hinüber und ging mit
Peter in das Arbeitszimmer des Barons hinauf, wo Dr.
Mathusius sie erwartete, eine Riesenzigarre zwischen den
Zähnen.

Dr. Mathusius hatte Fischaugen und war ein äußerst
lakonischer Herr. „Stimmt!" sagte er, nachdem er den bei-
den die Hand gedrückt hatte und mies auf den Brief-
beschwerer, den er in einer weißen Papierhülle auf einen
Stuhl gelegt hatte. „Blut und Haare von einem Menschen."

Der Assessor setzte sich erschöpft nieder und starrte im
Raum umher.

Peter lief in Gedanken verloren im Zimmer auf und ab.
Die beiden anderen unterhielten sich leise.
„Herr Doktor fragte Peter, am Schreibtisch stehen

bleibend. „Welche Farbe hatten die Haare an dem Brief-
beschwerer?"

„Schwarz —", brummte der Arzt. „Rabenschwarz!"
„Männerhaare?"
„So gut wie sicher!"
Ein halblauter Ruf käm von draußen durch das halb-

offene Parkfenster.
Nervös lief der Assessor hin: „Was ist?" fragte er

hinaus.
Im Mondschein standen zwei Polizisten auf dem Rasen.

Einer von ihnen hatte den Strahlenkegel einer Taschen-
lampe auf das Gebüsch unmittelbar unterhalb des Fen-
sters gerichtet.

„Jemand ist im Gebüsch!" rief der eine Polizist mit
rauher Stimme. „Kommen Sie raus — Sie da!"
Peter und der Assessor beugten sich weit aus dem Fenster.

„Nauskommen!" schrie der Polizist. „Was machen Sie
denn da?"

„Siehst du ihn?" flüsterte der Assessor gespannt. „Da
sitzt einer im Busch!"

„Ja —", sagte Peter. Seine Stimme war seltsam
heiser. „Hören Sie auf mit dem Gebrüll!" rief er dem
Polizisten zu. „Der kommt nicht von selber aus dem Busch.
Sie werden ihn schon tragen müssen."

„Bist du verrückt geworden!" schrie der Assessor.
„Nein", sagte Peter ruhig. „Wir hätten es uns denken

müssen. — Lamm mit runter!"
Es ging wie ein Lauffeuer durch das schlafende Städt-

chen. In kaum einer halben Stunde war der sonst so stille
Schloßplatz von Menschen erfüllt.

„llm Gottes willen — was sagen Sie dazu? — So
ein feiner, lieber Herr! Muß so traurig enden Was?
Sie wissen noch nichts? — Kestner ist aus dem Fenster ge-
fallen und hat sich das Genick gebrochen! — Die Baronin
soll in Ohnmacht liegen. Dr. Mathusius war schon bei ihr!
— Kennen Sie das junge Mädchen, das da eben ans Fen-

ster kam und das so verheult aussah? — Das war die
Schwester von dem Kammersänger Erlacher, der wo heute
mitten in der Vorstellung weggelaufen ist Nein — es

weiß noch keiner, wo er steckt! — Die arme schöne Baronin
— schrecklich, nich? —"Ob sie jetzt wohl wieder heiraten wird?
— Da oben, wo das Licht ist, da liegt er!"

Das war das Arbeitszimmer. Alle Birnen brannten
und Dr. Mathusius war über den Toten gebeugt.

Auf dem Divan saßen die beiden Vettern nebeneinander.
„Was für ein Unglück!" flüsterte der Assessor immer

wieder. "

j
^

Peter arbeitete an den Bügeln der Brille herum,
die er sich als Ersatz für die zerbrochene aus seiner Woh-
nung hatte holen lassen. — Er setzte mehrere Male zum
Reden an. Der Assessor blickte auf und schließlich sagte

Peter leise: „Was hältst du von dem Ganzen? War
es ein Unfall?"

Der Vetter fuhr auf. „Natürlich Was denn sonst?"

Keine Antwort. Sie grübelten. Der Assessor schüttelte
den Kopf und strich mit der flachen Hand durch die Luft.

„... Es ist doch überhaupt keine äußere Verletzung an ihm.
Er sah aus dem Fenster und da ..."
Sie sprachen halblaut.
„Na ja ...", sagte Peter. „Und das Monokel, das an

der Tür lag? Glaubst du, er ging von der Tür zum
Fenster, um ohne Glas hinauszuschauen? — Er war sehr

kurzsichtig, wie du weißt. Und der umgeworfene Stuhl?
Der Briefbeschwerer?"

Der Polizeiarzt war zu ihnen getreten, die Zigarre
im Mund. Er war ruhig und brummig wie immer. „Was
ist mit dem Briefbeschwerer?"

„Nichts weiter!" sagte Peter verlegen. Wir sprachen

nur —"
„Hat der Briefbeschwerer was mit Kestners Unfall zu

tun?" fragte der Assessor.

„Keine Idee!" sagte der Polizeiarzt. Er setzte seine

erloschene Zigarre in Brand. „Damit hat die Sache nichts

zu tun. Kestner hat keine Verletzung, bei der ihm Haare
ausgerissen oder Haut abgeschürft wurde. Trotzdem hat die

Sache einen Haken."
Er warf das Streichholz fort, die beiden Vettern sahen

ihn an.
„Ja", sagte er paffend, „nämlich — ob der arme

Kestner sich beim Sturz aus dem Fenster des Hals ge-

brochen hat? — Kann sein, kann nicht sein Er fiel ja

ins Gebüsch und dort hielten ihn die Aeste. Hätte er sich

auf diese Weise den Wirbelknochen so brechen können, wie

es geschehen ist?"
„Das heißt -^?" fragte der Assessor — weiß bis in

die Lippen.
„Das heißt, lieber Assessor — das nächste, was Sie

zu tun haben, müßte wohl sein: zur Feststellung der Todes-
art die Obduktion der Leiche zu beantragen!"

9.

Die beiden Vettern gingen, Lorenz zu verhören. Im-
mer noch waren der Schloßplatz und die anliegenden Gassen

von Neugierigen erfüllt.
Lorenz saß schläfrig im Amtszimmer des Assessors.

„Na endlich —!" sagte er gähnend. „Was ist denn für ein

Gerenne da draußen?"
„Ich bitte Sie, Ihre Aussage zu wiederholen!" gab

der Assessor steif zur Antwort.
Das tat Lorenz. Aber gleich anfangs, bei der An-

gäbe der Personalien, gab es eine Stockung.
„Vorbestraft?" las der Assessor im Zug der normalen

Fragen vor.
„Ja —". sagte Lorenz sofort. „Ich bin erst vor einem

halben Jahr aus Plötzensee entlassen." Er war ganz gleich-
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mütig. „3d) mar in eine Petrugsgefdidjte oerroidelt —
fjab eine Dummheit gemacht."

Dann er3äf)Ite er fein Abenteuer aus bem SBälbdjen
an ber £anbftrafee. Die ijeber bes Protofollführers frifeelte
über bas Rapier. Der Pffeffor [teilte mifetrauifde Quer»
fragen. £oren3 roufete auf alle eine Pntroort. (Es flopfte
an ber Dür unb ber Pffeffor ging hinaus.

fiorens faf) Peter non ber Seite an. „2lud ntübe,
roas?" fragte er, als er bie Schatten unter peters îtugen
bemerfte. Bieter 3udte bie Stdfeln unb bann hörten fie einen
crftaunten Pusruf cor ber Dür. Der Pffeffor trat ein —
unb hinter ihm ein fianbgenoarm.

„Da!" fagte ber Pffeffor unb mies auf Den hellen
glaufdmantel, bcn ber ©enbarm über ben Strut trug.

„Sieh mal an!" fdrie £oren3.
Steter fragte: ,,2Bo mar er?"
„Ptan fattb ihn im SBälbdjen, ein paar Kilometer

non Der £anbftrafee entfernt."
„Seh'n Sie —", fagte fiorens grinfenb. „Seht mer»

ben Sie mir glauben. Die Purfden haben ihn oermutlid
roeggeroorfen, roeil er ihnen 31t auffallenb mar."

Der Stffeffor antmortete nicht, liefe Sunbort unb Sunb»
jeit notieren unb fdjidte ben ©enbarm meg.

„Pon ©riader unb feinen beiben ©efährten nichts!"
fagte er 3u Steter hinüber. „Gerr flores — roenn 3f)re
(Er3ät)Iung roahr ift —"

„Stber roarutn um ©ottes milieu füllte fie bas Denn
nicht fein? — 3d) beute, id) habe 3hnen einen guten Dip
gegeben — unb tann nun gehen!"

„Œinen Stugenblid! — Sie haben immer nod) feine
Ülusfunft barüber gegeben, roas Sie oom Stammerfänger
(Erlader eigentlid), mollten."

„Das roerbe id) aud jefet nicht tun!" fagte £oren3
ruhig, „basu tonnen Sie mich nicht 3toingeu, Gerr Stffeffor!"

„Pa ja —" fagte ber Stffeffor mit einem beinah oer»
Iegenen Sltem3ug. „Pur, bafe fid), eben in3roifcfeen bie Per»
hältniffe etroas geänbert haben."

„... 2Bas heifet bas?" £oren3 fperrte bie Slugen auf.
„(Es fcheint, bafe in Den ttmftänben, bie ©rlad)ers mp=

ftertöfe SIud)t umfpiefen, eine böfe Stomplitation offenbar
geroorben ift. — Xtnb ehe bie Sadje nid)t oollftänbig ge=
hart ift, roerbe ich: Sie roohl taum fortlaffen."

ßoren3 lädjelte ein bifedjen unb Steter rieb fid) neroös
bie Stirn. Der „torrette" Stetter ging etroas 311 meit in
feinem Slmtseifer.

„3d mufe Sie bitten, Gerr Stffeffor —" fagte £oren3,
..ein bißchen beutlid) 3U fein. SßoIIen Sie fagen, bah Sie
wich über Stacht hier behalten roollen? — Itnb roas hat
has mit ber Xtomplitation auf fid)?"

„211 fo gut!" fagte ber SIffeffor, ber in3mif<hen einen
®Iid mit Steter geroechfelt hatte. „3d) mufe 3hnen leiber
mitteilen, bafe ber 3ntenbant bes Goftfeeaters, Gerr Paron
tteftner, einen löblichen Unfall erlitten hat. (Er hat einen
unglüdlidjen Stur3 aus bent Senfter getan."

£orens fprang mit einem Stusruf bes ©rftaunens auf.

(Sortfefeung folgt.)

Zum Wettbewerb für ein neues
Gewerbeschulhaus.

3m ©eroerbemufeum (JXornhaus) finb 3ui"3eit bie 2Beti=
oeroerbsentroürfe für bas neue ©eroerbefdulhaus unb bie
ueuen £ef)rroerfftätten ausgeftellt. Pidjt toeniger als 83 (Eni»
würfe roaren bis 3um 30. Ppril, bent ©nbtermin ber Pus»
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fdreibung, eingelangt, jeber mit Situationsplan, mit ©runb»
riffen, Schnitten, Perfpeftioen unb 3ugehörigem Plobell.
©ine Xtnfumme oott Denfarbeit ift babei geleiftet roorben
mit bent Pififo, ohne jeglichen tlingenben ©rfolg 3U bleiben.

Entwurf Brechbühler. Situationskizze. A Grün-
anlagen an der Lorrainestrasse. G Gewerbe-
schule. L neue Lehrwerkstätten. S Saalbau.

Das ift bei jeber Äonfurrens fo. Der Ülrdjitettenftanb fdjäfet
aber biefe ©inridjtung als roillfontmene (Gelegenheit für Den

©in3elnen, feine ftraft 3U üben uttb [ich roeitequbilben.
Die geftellte Pufgabe mar infofern teine leichte, als

Das Pauprogramm in organifatorifder Gmfedt ftarïe unb
oielgeftaltige Pinbungen enthielt unb bas Paugelärtbe in
ftäbtebaulicher Ginficht eine Ptenge oon £öfungen 3itliefe,
bie gegeneinanber af>3uroägen roaren. ©intnal maren im
Sdulgebäube eine grofee 3al)I oon Unterrid)tsräumen für
bie oerfdjiebenftert Perufsarten mit unterfchieblidjer, genau
oorgefdiriebener glächenbeanfpruchung unter3ubringen. Dann
maren Pureauräume 3U fchaffen, bie gleicherroeife ber Schule
roie ben £ehrroerfftätten 311 Dienen haben, mufete ein Por»
tragsfaal eingegliebert merben, ber auch ber Deffentlidjfeit
leidjt 3ugänglich ift. Serner maren neue £ehrroerlftätten mit
möglidjft günftigen birelten Perbinbungett foroof)! 3um Peu»
bau mie 3U bem alten £ehrgebäube 3u projezieren, roobei
auf bie £ärmbefämpfung Pebadt 3U nehmen mar. Pleiter
roaren ©rroeiterungsbauten für fpäteren Pebarf oorsufehen.
Unb enblid) erroartete man oon Den PJettberoerbsieilnehmern
gute Porfdjläge für bie nörblichen 3ufahrtsroege unb für
bie Pusgeftaltung ber ©rünflädjen rings um bie Pnlage,
mit ©infchlufe bes Derrains, Das burd) bie ©ntfernung ber
©ifenbahulinie aus ber £orraine frei roirb.

Pber aud) bie Preisrichter hatten feine leichte Prbeii
3U beroältigen bei ber Sichtung unb Durchprüfung bes reidien
Planmaterials. 3hrem gebrudten Perüfete ift 3U entnehmen,
bafe ihnen, nadjbem fie in brei Punbgängen alle in irgenb
einer grunbfäfelüfeen Ginfidt un3ulänglid)en ©ntroürfe aus»
gefdjieben hatten, nod) 15 3U eingehenber Durchprüfung
übrig blieben. Schliefelich einigten fie fid) auf feds ©ntroürfe
für bie Prämiierung unb auf oier für ben Pnfauf. Die
Pamen ber Preisträger roaren in ber „©hronif" ber lefeten
Pummer unferes Plattes 3U lefen. lleberrafdenberroeife finb
babei junge Rräfte, nicht altberoäferte an bie Spifee ge=
fommen. Der ©ntfdeib bes Preisgeridts Iäfet ben Sdlufe
3U, bafe bas neue Sauen fid in Sern enbgültig burefegefefet

hat unb Das fünftige Stabtbilb beftimmen roirb.
*

P3ir fönnen raumeshalber nidt auf bie fämtliden preis»
gefrönten ©ntroürfe 3U fpreden fommen; roir befdränfen
uns Darauf, ben erftprämierten ©ntrourf, ben bes Germ
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mutig. „Ich war in eine Betrugsgeschichte verwickelt —
hab eine Dummheit gemacht."

Dann erzählte er sein Abenteuer aus dem Wäldchen
an der Landstraße. Die Feder des Protokollführers kritzelte
über das Papier. Der Assessor stellte mißtrauische Quer-
fragen. Lorenz wußte auf alle eine Antwort. Es klopfte
an der Tür und der Assessor ging hinaus.

Lorenz sah Peter von der Seite an. „Auch müde,
was?" fragte er, als er die Schatten unter Peters Augen
bemerkte. Peter zuckte die Achseln und dann hörten sie einen
erstaunten Ausruf vor der Tür. Der Assessor trat ein —
und hinter ihm ein Landgenoarm.

„Da!" sagte der Assessor und wies auf den hellen
Flauschmantel, den der Gendarm über den Arm trug.

„Sieh mal an!" schrie Lorenz.
Peter fragte: „Wo war er?"
„Man fand ihn im Wäldchen, ein paar Kilometer

von der Landstraße entfernt."
„Seh'n Sie —", sagte Lorenz grinsend. „Jetzt wer-

den Sie mir glauben. Die Burschen haben ihn vermutlich
weggeworfen, weil er ihnen zu auffallend war."

Der Assessor antwortete nicht, ließ Fundort und Fund-
zeit notieren und schickte den Gendarm weg.

„Von Erlacher und seinen beiden Gefährten nichts!"
sagte er zu Peter hinüber. „Herr Lorenz — wenn Ihre
Erzählung wahr ist —"

„Aber warum um Gottes willen sollte sie das denn
nicht sein? — Ich denke, ich habe Ihnen einen guten Tip
gegeben — und kann nun gehen!"

„Einen Augenblick! — Sie haben immer noch keine
Auskunft darüber gegeben, was Sie vom Kammersänger
Erlacher eigentlich wollten."

„Das werde ich auch jetzt nicht tun!" sagte Lorenz
ruhig, „dazu können Sie mich nicht zwingen, Herr Assessor!"

„Na ja —" sagte der Assessor mit einem beinah ver-
legmen Atemzug. „Nur, daß sich eben inzwischen die Ver-
Hältnisse etwas geändert haben."

„... Was heißt das?" Lorenz sperrte die Augen auf.
„Es scheint, daß in den Umständen, die Erlachers my-

steriöse Flucht umspielen, eine böse Komplikation offenbar
geworden ist. — Und ehe die Sache nicht vollständig ge-
klärt ist, werde ich Sie wohl kaum fortlassen."

Lorenz lächelte ein bißchen und Peter rieb sich nervös
die Stirn. Der „korrekte" Vetter ging etwas zu weit in
seinem Amtseifer.

„Ich muß Sie bitten, Herr Assessor —" sagte Lorenz,
»ein bißchen deutlich zu sein. Wollen Sie sagen, daß Sie
wich über Nacht hier behalten wollen? — Und was hat
das mit der Komplikation auf sich?"

„Also gut!" sagte der Assessor, der inzwischen einen
Mck mit Peter gewechselt hatte. „Ich muß Ihnen leider
mitteilen, daß der Intendant des Hoftheaters, Herr Baron
Usiner, einen tödlichen Unfall erlitten hat. Er hat einen
unglücklichen Sturz aus dem Fenster getan."

Lorenz sprang mit einem Ausruf des Erstaunens auf.

(Fortsetzung folgt.)

Air ein neues
Ae^erAeseAulìians.

Im Eewerbemuseum (Kornhaus) sind zurzeit die Wett-
dewerbsentwürfe für das neue Gewerbeschulhaus und die
neuen Lehrwerkstätten ausgestellt. Nicht weniger als 33 Ent-
nuirfe waren bis zum 30. April, dem Endtermin der Aus-
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schreibung, eingelangt, jeder mit Situationsplan, mit Grund-
rissen, Schnitten, Perspektiven und zugehörigem Modell.
Eine Unsumme von Denkarbeit ist dabei geleistet worden
mit dem Risiko, ohne jeglichen klingenden Erfolg zu bleiben.

Lotvvnrk I!re>MIMIiIei°. ZitustioiiàiWS. 0. — tZrüii-
Ävl!>»en an àer I.c>rrainestras»e. L —
soüule. I, — neue reki-vverlcstÄtten. 3 - Laalbau.

Das ist bei jeder Konkurrenz so. Der Architektenstand schätzt
aber diese Einrichtung als willkommene Gelegenheit für den
Einzelnen, seine Kraft zu üben und sich weiterzubilden.

Die gestellte Aufgabe war insofern keine leichte, als
das Bauprogramm in organisatorischer Hinsicht starke und
vielgestaltige Bindungen enthielt und das Baugelände in
städtebaulicher Hinsicht eine Menge von Lösungen zuließ,
die gegeneinander abzuwägen waren. Einmal waren im
Schulgebäude eine große Zahl von Unterrichtsräumen für
die verschiedensten Berufsarten mit unterschiedlicher, genau
vorgeschriebener Flächenbeanspruchung unterzubringen. Dann
waren Bureauräume zu schaffen, die gleicherweise der Schule
wie den Lehrwerkstätten zu dienen haben, mußte ein Vor-
tragssaal eingegliedert werden, der auch der Öffentlichkeit
leicht zugänglich ist. Ferner waren neue Lehrwerkstätten mit
möglichst günstigen direkten Verbindungen sowohl zum Neu-
bau wie zu dem alten Lehrgebäude zu projektieren, wobei
auf die Lärmbekämpfung Bedacht zu nehmen war. Weiter
waren Erweiterungsbauten für späteren Bedarf vorzusehen.
Und endlich erwartete man von den Wettbewerbsteilnehmern
gute Vorschläge für die nördlichen Zufahrtswege und für
die Ausgestaltung der Grünflächen rings um die Anlage,
mit Einschluß des Terrains, das durch die Entfernung der
Eisenbahnlinie aus der Lorraine frei wird.

Aber auch die Preisrichter hatten keine leichte Arbeit
zu bewältigen bei der Sichtung und Durchprüfung des reichen
Planmaterials. Ihrem gedruckten Berichte ist zu entnehmen,
daß ihnen, nachdem sie in drei Rundgängen alle in irgend
einer grundsätzlichen Hinsicht unzulänglichen Entwürfe aus-
geschieden hatten, noch 15 zu eingehender Durchprüfung
übrig blieben. Schließlich einigten sie sich auf sechs Entwürfe
für die Prämiierung und auf vier für den Ankauf. Die
Namen der Preisträger waren in der „Chronik" der letzten
Nummer unseres Blattes zu lesen. Ueberraschenderweise sind
dabei junge Kräfte, nicht altbewährte an die Spitze ge-
kommen. Der Entscheid des Preisgerichts läßt den Schluß
zu, daß das neue Bauen sich in Bern endgültig durchgesetzt
hat und das künftige Stadtbild bestimmen wird.

Wir können raumeshalber nicht auf die sämtlichen preis-
gekrönten Entwürfe zu sprechen kommen: wir beschränken

uns darauf, den erstprämierten Entwurf, den des Herrn
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